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Mavimmgnen 
Nörwehen 

Nun ſiteht ſich ein Volk im hohen Norden, ſchreibt die 
Wiewer Arbeiterzeitung, in den gleichen Widerſtreit der In⸗ 
iereſſen verſtrickt wie die Griechen im Eüdoſten. Es iſt wahr⸗ 
lich auch keine Luſt, neutral zu ſein, und kein Glück, zu den 
kleinen Nationen zu gehören. Die Norweger, die den ſtolzen 
Nachruhm der Wikinger tragen. die zwei und eine Veieriel⸗ 

zühlen. die auf den Berghalden zwiſchen den 

Fiorden ihres wildromantiſchen Landes durch die Jahrhunderte 
in unantaſtbarer Freiheit ſiedeln, ſind mit einemmal in eine 
doppelt gefährliche, well zweiſeitige Abhängigkeit geraten. Sie 

bemühen ſich reblich, aber bis jetzt ohne viel Erfolg, zwiſchen 

England und Deutſchland ihre politiſche und, wirtſchaftliche 

Selbſtändigreit zu behaupten. 

Ein durchaus eigenartiges Volk ſind dieſe Norweger. 

Richt nur nach ihrer Herkunft und Art, die ſie als die reinſten 

und urſprüngüchft E en erſch 8t. Die B 
ſanderheit dieſes Sta 

g. Siẽ 

                      Win      

   
Be,-famiſchun Berufsmiſchun 
Secfahrer zu ſein. Der Grieche iſt Stadtt ürger und Seefahrer 

und das ift eine häufigere Verbindung. Der Grundſtock des 

Norwegervolkes lebt nicht in Städten und geſchloſſenen Dorf⸗ 

ſchaften, ſondern auf abgerundeten Bergbauernhöfen, bewirt⸗ 

ichaftet ſeinen Nadelwald und die Rinderalm. Derſelbe Nor⸗ 

weger aber iſt durch die zahllaſen, tief ins Land einſchneiden⸗ 
den Meeresarme und die ebenſo zahlloſen flachen Küſteninſeln 

gelockt und durch die Armut des nordiſchen Boden getrieben 

worden, ſich ganz der wilden See anzuvertrauen. Der Fiſch⸗ 

reichtum dieſer Meere machte ihn zum Fiſcher, der Holzreichtum 

des Landes zum Schikfsbauer und Schiffer und der wilde See⸗ 

gang des Nordmeeres zum Seehelden, zum einſtigen See⸗ 

räuber, zum Wikinger. Die Söhne dieſes Landes haben als 

Normannen durch das ganze Mittelulter alle Küſten Europas 

beimgeſucht. Sie haben an der Nordweſtküſte Frankreichs, in 

der Normandie, die noch heute ihren Namen trägt, ein Herzog⸗ 

tum. in Sizilien ein Königreich, zeitweiſe ſogar in Saloniki ein 

Fürſtentum aufgerichtet! Die franzöſiſchen Normannen er⸗ 

oberten 1066 ganz England und in lands Uradel fließt da⸗ 

Blurt der Nor die Freiheitsliebe 

dieſes kleinen Volkes ziehen reiche Nahrung aus einer mehr als 

auſendjährigen Geſchichte. ů 

Bauern, Fiſcher und Seefahrer ſind dic Norweger bis 

heute: Dieſes kleine Land beſitzt auf die Zahl ſeiner Bewohner 

die größte Handelsſlotte unter allen Ländern. Selbſt abſolut 

genommen, ſteht ſie nur hinter der Kauffahrteiflotte Englands, 

Deutſchlands und der Vereinigten Staaten und überoll in den 

Häfen Amerikas und Aſiens ſtößt man auf norwegiſche Schiffe. 

Was das Land ſ erfrachtet, iſt nicht viel. Es führt Holz, 

Fiſche, Talg, Del, Häute und Fleiſthy aus und dafür Getreide 

und Kohlen ein. Ueberzahl ſeiner Schiffe führt deutſche, 

engliſche, amerikoniſche, aſiatiſſe Fracht zwiſchen den Häfen 

aller Länder. 

Dieſe wiriſchaftliche Lage iſt des Landes Vekhöngnis! 

Es braucht die Uleberſee, alſo Englands Duldung, denn es 

braucht Kohlc und Getreide! Es braucht Deutſchlands Duldung 

denn es breucht v ntauſenderlei induſtriellen Bebert 

zum wenigſten Kohle n! Die Grundlage ſeines Reich⸗ 

mmis iſt die Zwiſchenfracht. Aber die Welt iſt in zwei feind⸗ 

liche Lager geteilt, es muß alſo wählen! Viel fpricht für die 

engliſche, viel für die deutſche Freundſchaft. Indeß England 

veherrſcht die See. England zahlt die Schiffsfracht heute ſo 

gut, daß ein Millionencegen auf die norwegiſchen Reeder 

und auf die L Uptſtodt g 

Norwe Fiſcher haben allerdings ein 

haben an Deutſchalnd wie an England gelieſert. 

Bauer, der Intellektuelle veigi r zum Deutſchen, und die 

Allmacht England⸗ vur See verdrießt das ſeldſtbewußte Valk. 

Nicht genug darnn. Im Bunde mit England kämpft 

Nußland, vas den Ausweg ins freie Meer ſucht. Je mehr die 
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Hardanellenhoffnung ſchwindet, jo aktueller wird das 

andere, alte Projekt Rußland hat über Nordftunland wes nur 

einen ſchmalen, ganz dünnbevölkerten, ſonſt faſt wertloſen 

Landſtrich zu durchſtoßen und beſitzt die herrlichſten eisfreien 

Häfen der We Den nordnorwegiſchen Fiorden! Dieſer 

Ausweg iſt taus weriboller als bahn durch die 

Dardanellen, denn er führt unmittelbar in die Nordſee. zwei, 

drei Tacfahrten zur engliſchen Küſte! Die Furcht vor dieſem 

Plarss hat Schweden und Norwegen durch hundert Jahre feſt 

zujammengehalten: Sie bildeten einen Doppelſtaat wie ſeit et⸗ 

kichen Jahrzehnten Oeſterreich und Ungarn. 

Um die Verwirrung voll zu machen, fehlt auch 

verſicherung. Im Jahre 1905 hat Norwegen 

Schweden gebroche 
ormegen aber fe 

Seibſtändigleit einer 

   

            

   
   

    

   
   

  

   

Vanzig, Somabend d. 
  

   en 1. November 1016    

  

Frantreich, der das Land vor ſchwediſchen Rückgewinnungs⸗ 

beſtrehungen ſchützen ſollte. Rorwegen bezog einen König 

aus engliſchem Herrſchervlut: Die deiden Garantiemächie be⸗ 

hielten ſich vor, die norweglſche auswärtige Politik zu kon⸗ 

trollieren! Man hat die innere Freiheit erkauft durch das 

Opfer der äußeren! 
Bald nach Kriegsausbruch traten die drei nordiſchen 

Staaten Schweden, Norwegen und Dänemark zu einem Bunde 

zuſammen, um ihre Rechte und Freiheiten als Neutrale und 

als Seefahrer gemeinſam zu ſchützen. Dieſer Schritt mochte 

mancher Kiauſel des Integritätsvertrages nicht voll ent⸗ 

ſprechen. Schweden aber, von England drangſaliert und von 

Rußland bei den Alandsinſeln direkt bedroht, wendete ſich 

merklich von der Ententevertrauensſeligkeit ab und wachte 

eifrig über ſeine Eigenherrlichkeit. In Norwegen aber war der 

Einfluß Englands von Tag zu Tag ſtärker — eine Eniwicklung, 

die die nordiſche Einheit wieder gefährdete. Die auswärtigen 

Beziehungen Norwegens mußten ſich ſo immer widerſpruchs⸗ 

voller geſtalten! 
Auf dieſem 

kampf in folgender Weiſe ab:; Die engliſche Regierung 

um die Einfuhr aus Ueberſec zuzulaſſen, genaue Angab⸗ 

die Beſtimmung der Ware. Stie fordert es wider das Völker⸗ 

recht, aber trotzdem ſehr wirkſam, da ſie im Weigerungsfall 

Kohle und Getreide, ohne die das Land nicht beſtehen kann, 

nicht zuführen läßt. Alſo mußte Norwegens Regierung alle 

Waren mit Ausfuhrverbot belegen. Wenn eine Ware nur 

von einer Stadt zur anderen verſchifft werden ſoll, muß der 

Verſender die Erlaubnis des engliſchen Konſuls einholen, deſſen 

Organe den Lauf der Ware bis zum Konſum verfolgen. Der 

Fiſchfand aber iſt Landesprodukt, über ihn müßte doch das 

Land verfütgen dürfen! Da norwegiſche Siſche nach Deutſch⸗ 

land gehen, droht England mit der Sperre der Getreidee⸗, 

Kohlen⸗, Baumwoll⸗ ꝛc. Zufuühr. Es will erzwingen, daß die 

Fiſchbeute ſamt und ſonders nach England gehe und zu 

billigerem Preiſe! Aber Deutſchland liefert den Norwegern 

das Fiſchereigerät und droht die Sperre dieſer wichtigen, jetzt 

unerſetzbaren Zufuhr! Norwegen bezog vordem viel Kohle 

aus Deulſchland. Als dieſer Vorrat zu Ende war, derart, daß 

ſelbſt die Bahnen ihren Betrieb einſchränken mußten, lieferte 

England Kohle nur gegen weitere Konzeſſionen: Bunkerkohle 

nur gegen Unterwerkung der norwegiſchen Handelsſchiffahrt 

Unter engliſche Kontrolle! Die Zufuhr an Wolle. Häuſen, Leder, 

Baumwolle. an Eiſen und Stahl, an induſtriellen Rohſtoffen 

mie an Lebensmitteln wird von nun ab auf das äußerſte ge⸗ 

drößielt, vorgeblich, weile dieſ Waren doch den Mittelmächten 

zugeſchmuggelt würden. Monatelang ſtockte die Getreide⸗ 

ufuhr— 
Aber da tritt der andere Fall ein. Deutſchland ergreift 

Vergeltungsmaßregeln für das Ausfuhrverbot für Fiſche. Es 

E. ia nicht ahne meiteres ſeine Nahrungszufuhr verkümmern 

laſſen! Norwegen bezos bis etzt ziemlich große Mengen Eiſen 

und Rohmaterial aus Deutſchle d, die für die norwegiſche 

Induſtrie ganz unentbehrlich ſind und die von England oder 

den Vereinigten Staaten überhaupt oder wenigſtens jetzt nicht 

ieſert werden können. „Wenn Deutſchland dieſe Zufuhr 

ert.“ ſchreibt die Zeitung „Weſtlandet“. „würden wir vor 

einer Kriſis ſtehen, wie wir ſie ſeit Beginn Krieges nicht 

Die ganze u che Schiffswerſtinduſtrie 

auſende von Ar⸗ 
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erlebt haben. E 

müßte ihren Bettꝛeb einſtellen und Hunder 

beitern würden arbeitslos werden. In England würden wir 

das aus Deutſchland verweigerte Rohma ial nicht finden 

können und die amerikaniſche Induſtrie iſt derart beſchäftigt, 

daß wir von dort daum etwa⸗ erhalten; außerdem würden ſich 

die Waren von dort bezogen, ſehr teuer ſtellen. Die Lage iſt 

zurzeit tatſächlich ſo heikel, daß man nicht weiß. wie das 

enden wird.“ 
Norwegens Reed Bombengeſchäft. von 

Amerika und England durch 36e Meer Rußland mit 

Geſchützen. Munition und ſonſtigem Kriegsbedarf zu bedienen. 

Was norwegiſche Zwiſchenfrachter in Archangelsk abladen, das 

tötet die deutſchen Soldaten in Wolhynien. Alſo machen deutſche 

Unterſeebocte oben im Eismeer Jagd auf Bannwure Und er⸗ 

zielen furchtbare Beute. Die torpedierten Schiffe ſind zwar v 

ſichert, aber die nordiſche Verſicherungs ſellſchaft erieidet in 

knapp einem Monat Verluſte bis zu fünfeinhalb Millionen. 

Die Kauffahrteiflotte. der Stolz und Reichium des Landes. 

droht im Eismeer han! 

Die Regierung ſucht ein Mittel der Abwebr! Nach See⸗ 

recht genießen Handelsſchiffe überall Hafenfreiheit: Auch 

Kriegsfahrzeugen darf das Landen von Neutralen nicht ver⸗ 

wehri werden. Nur müſſen ſie den Haſen binnen vierund⸗ 

zwunzig Stunden wieder verlaffen. Unterterboote ſind Kriegs⸗ 

fahrzeuge und ſie brauchen den Stütpunkt neutraler oder 

heimatlicher Höfen noch mehr als Kreuzer und Schlachtſchiffe. 

Amerika hat ſich beim Auftreten deutſcher U⸗Boote durch eine 

ine ölkerrechtes geholfen üſtengewäſſer. 

iit, erſtreckte ſich bisher 

      

    

    

  

  

  

  

               
    

         

  

auf Kanonenſchußweite vom Lande; außerhalb dieſes Bereiches 

wor freies, herrenloſes Meer. Amerika dehnte die Küſtenzone 
E ů 
Dienlen aus 

  

auf en Hübſch viele Schritte vom Leibe, dort 
mögt ihr euch balgen. Norwegen griff zu einer anderen 
Streckung: es verbot Unterſeeboten das Landen überhaupt, 
einerlei, wem ſie gehören, und entzog ſo den deutſchen Unter⸗ 
ſeeboolen die Stützpunkte. Das ſcheint noch immer neutral, 
iſt aber praktiſch doch nur eine Maßregel gegen Deutſchland. 
Und Deutſchland erhebt den ſchärfſten Einfpruch! 

Man muß hoffen, daß man wieder irgend eine Formel 

findet. durch die das Aeußerſte verhindert wird. Sie wird 

den Krieg erſparen, aber ſie wird die Lage Norwegens nur 
abermals verſchlimmern. Denn jedes Entgegenkommen an 

Deutſchland wird England ahnden, jede weitere Maßregel. 
Englands wird Deutſchland nach der furchtbaren Logik des 
Krieges vergelten. In beiden Fällen wird Norwegens Wirt⸗ 

ſchaft und Volk die Zeche zu zahlen haben, um ſich vom Kriege 
der Waffen durch den bloßen Wirtſchaftskrieg loszukaufen. 
Wohin dieſe Verwicklungen bei längerer Dauer des Wellkrieges 
treiben, iſt nicht abzuſehen. 
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Krikbsnachrichten 
Hindenburg zur Kriegslage. 

Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht eine Unterrrorng 

ihres Berl'ner Mitarbeiters Dr. Paul Goldmann mit General⸗ 
feldmarſchall v. Hindenburg und mit General Ludendorff. Auf 
die Frage nach der Kriegslage erwiderte Hindenburg: 

Es ſteht ſo günſtig als nur möglich und alles wird weiter gut. 

gehen. Ueber bie Dauer des Krieges ſagte der Generalield⸗ 
mäarſchall: Das hängt von unſeren Gegnern ab. Esiſtmög⸗ 
lich, daß das Jahr 1917 die entſcheidenden 
Kämpfe bringt. Ich weiß nur, daß wir den Krieg 

durchkämpfen werden bis zur Entſcheidung. Und General 

Ludendorff fügte hinzu: Wir denken nicht an Frieden, wir ſind 

entſchloſſen, den Krieg weiter zu führen. Auf den Hinweis, 

daß in Heſterreich⸗Ungarn die Stimmung gut iſt, daß aber 

doch das Ende des Krieges herbeigeſehnt wird, 
erklärte Hindenkurg: Das kann ich wohl verſtehen, das Ende des 

Krieges wünſchen wir alle und das öſterreichiſch⸗ ungariſche 

Volk hat in dieſem Kriege ſeine volle Pflicht getan, aber nach 

iſt die Zeit der Erfüllung nicht gekommen, noch müſſen 

neue Opfer gebracht werden. damit die bisherigen 

nicht vergeblich ſeien. Ludendorff fügte hinzu: Sagen Sie 

Ihren Freunden in Oeſterreich, daß es nur ein Miitel giht. 

den Krieg abzukürzen, der ferte Wille, ihn ſiegreich zu 

beenden. Jeder einzelne, ob Soldat oder nicht Solbdat, 

muß ſich durch Tat oder Geſinnung in den Dienſt des 

Krieges ſtellen. 
Im weiteren Verluuf der Unterredung äußerte Hinden⸗ 

burg: — 

„Dafür, daß die rujfſiſchen Majien ſich erichöpfen, ſorgen 

vor allem die ruſſiſchen Heerführer. Wir haben uns vor der 

großen Zahi der Ruſien niemals getüirchtet, wir kennerr keine 

Uebermäacht.“ 

Ludendorif ertlärte: „Uebermacht und Gefahr exiſtieren 

nur für den Schwachen, ein feſter Wille ſchafft ſich ſein Schickſal 

ſelber. Es gibt kein Verhängnis.“ Hindenburg wies daun 

weiter davauf hin, daß die Zeir des Munitionsreichtums in. 

Rußland jetzt bereits vocüber ſei, und daß das bevorſtehende 

Zufrieren der Häfen von Archangelſt und Wladiwoſtok die Auf⸗ 

jüllung der Beſtände noch ſchwieriger machen werde. Eine An⸗ 

ſpielung auf die vielſach verbreitete Meinung, es ſei Hinden⸗ 

burgs Programm, den Krieg nur im Oſten zu beenden, beant⸗ 

woriete dieſer niit der Erklärung, daß die Entſcheidung eben⸗ 

ſowohl im Oſten wie im Weſten geſucht werden könne, je nach · 

dem die Ereigniſſe da oder dort günſtige Vorbedingungen für 

lich ſchüfe; 
„V iner Verkürzung der Weſtfront kann nicht die Rede 

jein,“ ſo führte der Generalfeldmarſchall dann weiter aus. „Unfere 

Front im Woſten ſteht vombenfeſt, und wenn auch die Gegner 

mit ihrem rieſigen Aufwand von Artillerie und Muniiien hier 

und da ein wenig Boden gewinnen, durch kommen ſie nit 

noch 30 Jahce angreifen, wenn ſie Menichen g 

Franzoſen zeigen im gegenwärtigen Krieg, eine große 

aber rokten ſich ſelvſt durch dieje Kampjesweiſe aus, und 

ihre Zähigteit wird ihnen nichts nützen, weil ſie ſchiieblich 

miehr da ſein werden. Das franzöſiſche Volk dankt diefes S. 

vor allem den Engländern: wenn die Engländer im Fr. 

neue Offenſive in demſelben Stil verlangen, ſo werden ſie Frank⸗ 

rrich um den Reſt ſeines Heeres und damit ſeiner Volkskraft drin⸗ 

gen. An dem Urteil üder den Weri der milikäriſchen Leiſtungen 

Englands wird auch dieſer Krieg wenig namentlich dit 

großen eigliichen Strategen ſind auch die⸗ * 

Ueber Rur 
„Die Ru 33 
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eihner Tadeaſtüt 2* b u 
Artpen und Lem überkeilznen Wük nacß, der Fahl Fenies 
folge meſſen, ſo grdürt er zu den erfolgreichlten Fliegern der 
Welt. Daß lein Lerdleniſt in Ler Vernich on Menſchen⸗ 
Lhen beſtanz, iſt uicht jeine Schuld, föndern dir ſeiner Jelt. 
Er har ſeinem Lande und der Sache, die ihnt groß erſchien, ge⸗ 
dient mie eener beidenmütigen Tüchtigkelk, die ihn wird fort⸗ 
leben laifen neben den Ammelmonn. Weddigen und neben den 
vielen. vielen namenolen Tapieren. die der Weltkrieg 
forderie. 

Der Seektieg 

Das W. J. B. meibet awlich: Das Unterſeebos! 

-H. 8“ iſt »on ſeiner Unterrehmung über den Allantiſchen 
Ozean wohlbedalten in die Heimet zu rückgelelut. 

Deei kürzlich noch der 5 Lafen zurtsgekehrte 

Unterſeekoote verlenkten, nach einer W. TL. B.⸗Meldung. 
im engliſchen Kanal in wenlgen LTogen ins⸗ 
geſamt 21 Schiffe mit rund 28509 Tonnen. 

Darunter bejanden ſich ſolgende bisher in den Ititungen noch 
nicht genannte Schiffe: Dis franss iche Bar? „Condor (760 
Tonnen) dle franzöſſſche Bärk Caniiebtere (2454 Tonnen), 
mwüt Jarbholz und der frauzöſiſche Dreimaftichoner St. Char⸗ 
iLs 1521 Tannen], mit einer Ladung von 420 Tonnen Fiſchen. 

polilſthe 
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ogar der natio⸗ 
Die Durch dieſe 

Genoſie Scheide⸗ 
Arttrei des „Vorwärts“ überſichtlich ja dor: 

iften. von rechts verlaſſen — das war 
tag in Aufruhr gegen 

e Folge des unſöglich törichten 
Will Biergfriedens. den man 
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Eürt 
Pättre ſcder Slaatsgürser Las⸗ ſich die pü⸗ üriugiize Grage noch ſeimt Könfeffton entſchteden zu verbinſen 

und ſie witer Upeitünden auch unbrantwortet zu laſf. n. 
Wenn die in den Krießtegefellſchaften beſchyäftigten Perſonen 

etne II. bied der Konjelfion Vie Angabe ihres Belennt⸗ 
hiſſes verwekgern würden, ſo wäre das eigentlich 
Ran, ſeibitderſtändlich. und es würde ihnen die Sympathie aller 
anſtändis denkenden Menſchen eintragen. 

Der Beichlus der Budgetkommiſſion wird nun freilich 
darxit begründet, daß durch die Erhebung „eine weit im Volke 
verbreuicte Meinng“ widerlegt werden foll. wonach in 
den Kriagsgeſellſchaften delenders viel „üdiſche Drücke⸗ 
berg⸗r ühen. Wenn in den Kriegsgeſellſchaften Drückeberger 
lisen. » folfl man ſie an die Front ſchicken! Ob ſie Inden 
oder Chriſten ſind, iſt total gleichgültig. 

Der Belchluß der Bugetkommiſſion iſt aber auch wirf⸗ 
lich nicht els Mahnahme zum Schutze der Juden gegen 
antiſemiliſche Heße gedacht, oielmehr kommt er den Gedanken⸗ 
gär der Herrete Lenen die ſogenannte Judenfrage dos 
A und Orchtdeutſcher Poſitik iſt, in der weitherzigſten Weiſe 
entgegen. 

Daß er überhnupt gefaßt werden konnte. iſt ein inter⸗ 
eſfantes Symptom. Schon jeßt⸗zeigt ſich ganz deutlich, daß 
nach dem Kriegezweigroße Richtungen umdie 
Herrſchaft im Innern kämpfen werden: elne 

  

  
man ſckon Juden 3 

      

  

   
   
   

      

    

  

   

entlchieden freiheinliche Richung, die in der Haupijuche von 
Eern Eöoäsrnen, f And oorurtsilslofen Geiſt der Arbeiter⸗ 
klaſſe getragen ſein wird, und eine reaktionär⸗-demagogiſch⸗ 
nattoncliſtiiche ng, die dann naturgemäß auch anfiſemi⸗ 
kiſch fein nuiß und deren ausgeſprochen judenf iche Färbung 
lich jeßt jchon bemerkbar macht. Im Kampf gegen politiſche 
Privilrgien und Kapitalsberrſchaft würde die Arbeiterbe⸗ 
wegung ſehr raſch unwiderftehliche Macht gewinnen. wenn es 
ihren Gegnern nicht r-Kgeillg gelänge, die meniger aufge⸗ 
klärten Maſſen der Bevölkerung vnon der allgemeinen Be⸗ 
wenung adzuzweigen. ſie von den eigentlichen Kampfzielen auf 
bloße Schein ziele abzulenten und dadurch ungeführlich zu 

    

  
  

  

Dieſem Zweitl dient die anliſemitiſche Bewegung, die ſich 
vn allen Ecken und Enden hervorwagt und die in dem er⸗ 
wähnien Beſchluß der Budgettommiſſion uderraſchend frũh 
ih iten pt len Sieg verzeichnen darf. 

Dener Beſchluß iſt im höchſten Grade parteliſch. Wenn 
len will. ſo ſoll man ſie doch nicht nur 

haften zählen, jondern auch in den Reihen 
n und in den Gräben an der 
ſic üherall zählen. wo ſie im Leben der 

eiſtet und Verdienſtvolles geſchaffen haben, 
wo man Maierial zu finden bofft. um ſie 

ů Wauich und Vogen zu verdammen. 
Kaldemoekraten ſtehen unerſchütterlich auf dem 

8 der Staat unioziale Erſcheinungen zu be⸗ 
88 8 fie ausgehen, daß mon 

gruppen veramwortlich machen 
x verurteilungswerten Hand⸗ 

nen dieler Gruppe Zugebörigen begangen 

    

   

  

   

  

    
     in den Kriegsgetell 

  

  

  

        

‚ſit in jeder Be⸗ 
i‚ geradezu eine 

man wirilich die Neuorientierung 
man — ſei es zunüchft auch nur auf dem 
— den pineſten antißemitiſchen Lieb⸗ 

   

    
   

    

       
  

   eirren Eeietz⸗ 

here ſtünid zu brluten. 

* einen Kongreß gehab 

    

    

ig Holfmüng auf Frleden 
Berichterſtatters, daßt dabei 

:nei Länder gine große Vuf⸗ 
Er: „Ha, das meine ich auch. Wir 

nätzerung⸗ 

Wir haden il 0 ů b 
an dem die Sozialdemokraten 

bünauiſcchen Stectert teilgenommen haben, Dann haben 

E Haug gehabt, en 1e. Sbzbal⸗ 
demokraten fämilicher neütraler Staaten teilnahmen, Die 
grüßte Schwierigteit bildet natürlich der Umſtand, daß wir 
Richt imſtande ſind, die Sozialdemokraten der kriegfiührenden 
Staaten zuſammenzubringen. Als Urſache dieſer Schwierig⸗ 
keiten bezeichnete Stauning den blinden Haß, mit dem dieſer 
Krieg geführt werbe, und aiff den Einwurf des Berichterſtatters, 
daß die deutſchen Sozialdemotraten in dieſer Hinſicht eine Aus⸗ 
nahme machten, erwiderie er: „Das iſt wahr. Die franzä 
ſchen Sozioldemokraten haben vorläuſig gegen den Frieden 
geltimmt. Aber die Minderheit bei der letzten Abſtimmung 
über dieſen Gegenſtand war ſehr ſtark. und wir dürßen heffen, 
daß bei der nächſten⸗Abſtimmung dieſe Mimberheit noch ftürker 
wird. Die Deutſchen haben aber noch mehr getan! ſie waren 
bereit, mit den Sozialdemotraten der feindlichen Staaten in 
Verbindung zu treten und über die Friedensmöglichkeiten zu 
verhandeln. Ueberhaupt meine ich, daß die Deutſchen 
viel nüchtrrnerſind, ſie lelden nicht unter der Kriegs⸗ 
pſychoſe, wie die Franzoſen.“ — Genoſſe Stauning hat recht. 
In dem Wunſche, mit den Sozialiſten der kriegführenden 
Länder über die Friedenswöglichkeiten zu verhandeln, find die 
deutſchen Sozialdemotraten aller Richtungen einig und ſeit 
Beginn des Krieges einig geweſen. Die Verhandlungen wer⸗ 
den beginnen, ſobald auch die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partel 
und die engliſche Arbeiterpurtei bereit ſein werden, einer Cin⸗ 

       
ladung von neutraler Seite zu folgen. 

  

Praktiſche Friedensförderung! 
Das Organ der franzöſiſchen Sozialiſten, die Hum 

peröffentlicht in ihrer Nummer vom 12 Oktober einen A 
von Pierre Renaudel, de heftig gegen d 
Scheidemanns und Davids im Reichstag wendet. 
geht dabei von der Auffaſſung aus, daß Scheidemann im Sinne 
des Reichskanzlers geſprochen habe, als er ſagte: „Die Fran⸗ 
zoſen wiſſen nicht, daß ſie die Befreiung ihres Landes und 
Deigiens heute ſchon haden fönnen, ohne einen weiteren 
Tropfen Blut zu vergießen. Frantreich ſoll franzſiſch, 
Belgien belgiſch. Deutſchland deutſch bleiben, das iſt die Grund⸗ 
lage, auf der der künftige Frieden geſchloſſen werden wird.“ 

enaudel erklärt dagegen, daß man mit einem Feinde, 
der im Vande ſteht, nicht unterhandle, und er ſpricht die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß die Befreiung Frankreichs und Belgiens von 
den. Berſfprechungen der deutſchen Sozialiſten nicht abhängig ſei. 
Das heißt Fortſetzung des Krieges, bis die Deutſchen aus dem 
Lande geſchlagen ſind, Fortſetzung des Krieges bis ins Endloſe. 

Um ader die Erklärungen Scheidemanns und Davids den 
franzöſiſchen Arbeitern verdüchtig zu machen, beruft ſich Re⸗ 
naudel auf die — Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft. in⸗ 
dem er höhniſch ſchreibt: 

„Das Unglück iſt, daß wir den Scheidemann und David nicht 
mehe Ver zu ſchenken haben, als es ihnen die Minderhelts⸗ 
vertteter in deutſchen S⸗ 

ſchenken. 
und leichtgläubiger ſein als die deutſche 

gegen Scheidemann un⸗ eSgleichen.“ 

Hier wird alſo die Haltung der Arbeitsgemeinſchaft — 
gewiß ſehr gegen ihren Willen — dazu gebraucht. die ſozialiſtiſche 
Politik der Verſtändigung zu bekämpfen und den Krieg bis 
ans Ende zu predigen. Es zeigt ſich alfs die von uns immer 
befürchtete Wirkung: ſtatt für die Verſtändigung der Sozialiſten 
mn wirken, wie es ihre gute Abſicht iſt, wirkt die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft für eine Verſchärfung des Mißtrauens zwiſchen den 
Mehrheitsgruppen jenſeits und diesſeits der Front und damit 
— wieder natürlich ganz gegen ihren Willen — für die Ver⸗ 
kängerung des Krieges. — 

Und dabei ſteht doch die Arbeitsgemeinſchaft mit uns auf 
dem Woden der Lundesverteidi ſie will nicht die Nieder⸗ 
lage Deutſchlands und den ſckfall Elſaß⸗Lothringens an 
Frankreich. wie ſie Renaudel will. Hält die Arbeitsgemeinſchaft 
ungeſichis der Haltung Renaudels da⸗ Ausſprechen der Selbſt⸗ 
veritändlichkeit, daß ſich auch die Deutſchen ihrer Haut wehren 
müfſen. jolange man ihnen den Frieden weigert. noch immer 
für cinen Verrat an den Parteigrundſätzen? 

    

    

  

  

      

   

    

ie, die von der 2 is⸗ 
Die franzöſiſchen Sozialiſten werden 

Minderheit 

     

  

   

    

  

  

    

     

Sozialdemokraliſche Forderungen 
Am Montag wurden im Reichstagsen 

halt die Heere jältmiſſe beproch 
Klen begründete die felgenden Anträge der Sozivl⸗ demokraten: den Reichskanzler zu erſuchen, für alle in Feindesland ftehenden Mannſchaften die Löhnung auf 80 Pfg. den Tag. für alle im Inlande befindlichen Mannſchaften aut 

50 Pft den Tag feſtzuſetzen. die bisher gezahlten Julagen 
ů ſhaften auch zu gewähren; das Beköft 

auf Seldſtverpflegung angewieſenen Man 
ſchaften auf 2.50 Mark pro Tag feſtzuſetzen: dahin wirken zu 
wollen, al daß die Jahrgänge 1869 und 1870, letztere, ſoweit 
und ſubald ſte das 47. Lebensjahr vollendet haben, aus dem 
Heeresdienſte entlaſſen merden, b) in Erwägungen darüber 
einzutreien, und welche Maßnahmen ergriffen werden 
könkien. dan ꝛie im Heeresd Söhne 
ſoicher Familien, die⸗-bereits einen oder mehrere 
durch den Tod im Felde verloren haben, zum Dier 
Elappe oder in der Heimat verwendet werden: 

ven Mannſchaften ein zweitesmal zu gzewähren, Sie jeit 
iober 1915 eingezo worden ſind und noch unter den 

E ſiehen, ‚ne deni die Durchführung von Vor⸗ 

für die Krie⸗     
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      ſchriften ſorgen zu wollen. durch Welche Hie beſonderen Küchen 

  

      

 





  

     lämmelf werden. Der Keſt pon R8, 2„ Mark, Bel auf 
In dew! 

  

Kade Eielseitrungen, 
ries er ‚ 
ee e, der 

          lSführer X! Ve der Geſchulieführer RIRreg 
den Krien bedingten Sch ich die Iucch   

  

Relchaljung dun Warrn. Cüm Prümtt ſüäremie bie Ber⸗ 
ſammilung der Verteilunc des Ueberſchuſſes Lach dem An⸗ 
ktag: der Berwaltung einſtimmig zu. 

Danzite Wohnungenot 
nalier ein ktehenden, leider ſeh- trudes Kapilel. 

Gobnungeoulnahme des Magiltrats ſtellie dieſer 
Verfonen hier in üPerfüllten Wuhnungen 

birs die Reder⸗ Diete v. En Pießeu die Uever⸗ 

  

     
tiicde Jählung 

Wllung nur daun griten, wenn meht als fünl Perſonen auf 
ein Junmer entialen. Die Wi: unten Rärler Zuſtände laiſen 
ſich unmäplich ſo kratz. wie fie ſind, darſtellen, Der Stadtver⸗ 
arünene, Sanitakstat Dr. Vievin hat ſich im Fricden in der 
Stabtserordnetenverſammlung mit der geiundheillicten Seile 
Meler frage beſchäftigl. Dabeit ſtellle er feſt, Laß im Geſami⸗ 
durchichniti des ſtädtiſchen Gebietes von 10 -%ο Einwohnern 
töhrlich wül terben. In der am dichteſten bevölkerten All⸗ 
kadt ſind es aber 43.41 Diele Ziffern geben außerordentlich 
viel zu denten. Obwehl die Verhältniſſe ſich nicht beſſerten. 
dafur aber nach um vierre a, üit van ainer 
umtajſenden ftadiiſchen Wohnungs ürlorge durch den Bau 
Kadtiſchet Mohutzauſer nichts zu merken. Dakei ſiſt man in 
der Stodterwaltung über das Beſbehen der Whnungsnot 
durchaus unterrichtet. Der Magiſtrat beontragte dei der am 

n Stabtvererdneten milung die 
witligung von hn Mart zur Erricktung eines Arbeiter⸗ 

wohnbaules fur das ſtädtiſche Elektriitätswerk mit zwölf Woh⸗ 
nungen. Gegen den Bau wendete ſich in der Hauptiache Stadtv. 
Kauer, der Vorntzende des Haus⸗ und Geundbeſitzervereins. 
Norurhmlich befürchbetr er MW. i Hen und 
Ueberichreitung der Baufumene. Ihm traten die Stadtov. 
Edm und Gein zur Seitr. Erſterer beautragte die — Ver⸗ 
tagung und Geiß die Erböhung der Bauſumme auf 100 G00 
Mart! O 

        
    

      

    
     

      

   

      

    

   

  

   

  

Dir Vermiehrung erſtrecke 
Die auf Lleintaahnungen an⸗ 

Stelnd. Borſchere e Nachw 
Klaublich klingende Mi Edie Ro⸗ 

lasemegat ſchon gezwungen lche Wah⸗ 

   

  

  

     
    

         

    

      

   

        

    
        

        
     

  

    

ů    Die am S1. Pnäba bg 
x . rfchäftkilte cth auch Wiüche 
meſſters und riner Bletſcherkrau, die ſich darübder beſchwerten, buß ſie nicht wehr zum Gielfchverkauf zugelaſſen würden. 
Magiſtratpalſeſfar Dr. Gech lin anttvortete darauf und 
machte dabei bisher noch niche bekornie Ungaben, die von 
aifgemtnem Inirrrſie fink. Danach wird den Firijcher⸗ 
meiſtern ulm. auf die wöchentlich geliekerte Menge von 3 bis 
Jeninern Fleiſch eine Austzleichsmenge von 10 bis 15 Prozent ungenttzeiliich geläeßert. Danach werden auf das ge · ninte Duuntum alſs 30 ois 66 Pfund, in Durchſchniit 

  

      

      

  eima 45 Miund unber⸗ Letiefert. Jum Preiſe non 
2,70 Mark pro Riund würde die Bergünſtigung für 45 Pfund 12,½ Mart wöchenilich belragen. Dleſe Menge erſcheint auf jtden Full lehr boch. Schließlich bürſte wohl auch mit 5 Vrozent ausazukommen ſein. 

Ju den Eingaben erllärtt ſchlietzlic Oberbürgermeiſter 
Scholtz, daß die miolge der Neuregelung ausgeſchalteten 
kleineren Gewerbetreibenden ſoweit ols möͤglich in ſtäbtiſchen 
Betrieben belchältigt wetden würden. 

Umtauich von Iwiſchenſcheinen Re⸗ KLrirg-enleige. 
Das Relchabankdirektorium macht durch die Aitzeige in 

r Nummer darauf erkfam, daß die Zwitchenſcheine 
Schul reibungen und 1˙8 prozentige 

angen der vierten Kriegsanleihe vom 6. No⸗ 
enfreig⸗ itige Stücke mit Zinsſcheinen 

Nähere Angaben entbält die 

     

  

  

     

    

   

     

  

    
    

  

umgetauſcht m 
hbeutige Retanptmachung 

  

Die wichtigſten Aenderungen der neuen Freiliſte für 
Web-, Wick- und Strickwaren. 

Uns wird geſchrieben: Von jetzt ab ſind unter anderem 
bezugsicheinpflichlig: Seidenplattierte Strümpfe, Stepeadecken. 
alle Kleider“ und Schürzenſtoffe. mit denunte nange⸗ 
ardenen Ausnahmen, die arfamte fertiae Herren., 
Damen und Kindergarberobt und Maßſchneiderei, die arſamte 
Damen- und Herrenwäſche mit Auenahme von Kragen, 
Manſchetten. Vorſteckern und Einſätzen, die Säuglingswäſche, 

e. a der mindeſtens 

   

   

  

  

  

    

       

        

er mit Ausnahm⸗ ꝛer mit Ausnahme   

  

b 
derflorre und baumwollene vbedruckte undichte 
„iswie alle a ießli der vorgenannten 

zergeſtellte Gegenſtände: ferner imitierte Velzgarnituren 
raumwollenem wolienem Plülch. Krimmer oder 

nhandelspreis nicht 
ick betrügt, mit Ausnahme von 

„ Taſchentüchern und Scheuertüchern: 
zu Lãängen don 3u em. ſofern der Klein⸗ 

nicht ! Mark veirägt: in beiden 
zu aleicher an dieſelbe Perion nicht mehr 
dertelben Ware veräußert werden. 

'en fier bezugsicheinfreie Strümpie und 
worden 

n unter anderem Stoffe aus Natur⸗ 
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Föllen darf 
als ein S    

  

  

    

  

Aus der Datfei 
ber Vorwäris-Ronflikt 

hat es jetzt ſchan uu einer fünfzehnfeitkgen Bruſchäre der Re⸗ daltton gegen den „Gewaltſtreich' des Partetvorſtandez ge· 
bracht, in der niit der Ber foirken Streitigkelten lrider üblichen 
Rechthaberei nachzuwelſen berſucht wird, daßß die anderen nicht 
recht haben. Es ſehlt aber mancherlei in dem Biichtein. Erſtens 
die Tatſa a dis frübere Borwärts⸗Redaktion dem Sozial· 
demofratiſchen Verein Teltom⸗Berskow, dem die Miiglieder 
des Pödteiworſtandes angehören, jede Ankündigung und Mit⸗ 
teiiung im Vorwärts verwet Biait nur den Spar⸗ 
tufuüffen ofſen hielt. Mitglisder des Bo⸗ 

  

    D Dör⸗ 
ſtandes reſp. deren Wahlkreisorganiſation aus ihrem eigenen 
Orgont Iweirens murden ſogar den im Felde gefallenen Ge⸗ 
noffen der Ehrenplatz in der Gedenttafel des Vorwärts ge⸗ 
ſperrt. wenn ſie dem alten Wahlverein Teltow-Beeskom ange⸗ 
hörten, abgleich es doch noch gar keinen Streit gab, als ſie 
hinnusziehen mußten. ů 

Wo die Genenſätze elnen ſolchen Grad erreichten, war 
das Vorgehen des Partelvorſtandes nötig. Zu ſeiner Ve⸗ 
urteitung darſ man dieſe tieftraurigen Tatfachen nicht ver⸗ 

  

  

Wir fragen: Was müſſen die Genoſſen im Felde in ihren 
taulend bitteren Stunden denker wenn ſie von ſolchen Dingen 
hören! * 

Zur Vorwärks-An reiegenheill 
Die Generalverſammlung de. Berbondes der Groß⸗ 

Berliner Wahlvereine, die am Sonntag, den 29. Ottober, 
ſtattfand, nahm mit 212 Stimmen bei 338 Anweſenden einen 
Antrag an, vom 1. November an keine Abonnementsgelder 
für den Vorwärts mehr zu entrichten, wenn der Partei⸗ 
vorſtand ſeinen Einfluß auf den Vorwärts nicht aufgibt. Ein 
weitergehender Antrog auf ſofortigen Boykott wurde gegen 
40 Stimmen ab ni, ebenſo wurde die Beitragsſperre mit 
25; gegen 65 Stimmen abgelehnt. Auf Antrag Hoffmann⸗ 
Ledebour wurde befchloſſen, daß kein Genoſſe, der an der 

der e im Vorwärts beteilißt ift, eine 
parlamentariſches Mandat oder ſonſt ein 

Mit 286 gegen 2 Stimmen wurde 
Beſchlütſe 

  

   Aenderung 
Parteiſtellung. ein 
Ehrenamt erhalten darf. 
ein heſonderer Aktionsautsſchuß gemählt, der olle Beſchlüſſe 
zur Vorwörtsfrage durchführen ſoll. Ein Antrag, ſich mit 
andern oppoſitionellen Wahlkreiſen gegen die Politik des 
Parteivarſtandes zuſammensauſchließen, wurde zunächſt dem 
Aktionsausſchuß überwieſen. Alle Angeſtellten des Vor⸗ 
warts, die die Anordnungen des Parteivorſtandes befolgen, 
lellen ſofort durch andere erſetzt werden. Dieſe Maßregelung 
kauin jedoch nicht durchgeführt werden, weil mur der Partei⸗ 
norſtand über Einſtekkungen und Entlaffungen zu ent⸗ 
ſcheiden hat. 

— Soſiaidemokratiſcher Magiſtralsrat. Zum Mitglied 
Magiſtrats der Stadt Be rgedorſ bei Hamburg wurde 

der Parteiſekretär Genoſſe Wilhelm Wiesner gewählt. 
—————— ——— 

Geſchäftliches. 
Liebesgaben 

lind allen unſern im Felde ſtähenden Soldaten hochwillkommen. 
Darum möchten wir unſere Leſer darauf hinweiſen, daß Wybert⸗ 
Tabletten, die in allen 
Feldpoſtbriefen erhältlich ſind, ſich ganz beſonders zu Liebesgaben eignen. Bei den ungebeuren Strapazen. denen unſere Soldaten im erfeldzug ausgeſetzt ſind, ſpielen Erkältungskrankheiten der Stimm⸗ 

roße Rolbe. Vor ſolchen Erkültungen 

  

    

      

      

        

   
   
   

                

      

  

  
güsſrigeres ů 

Zeit mit dem 

      

Unter falſcher 

352 veriendei. 

  

kein anderes Mittel. Dazu kommen 
Durch weicke den 2 

ine große Wohltat erwieſen wird. 
da nicht ſeinen Lieben im Felde einen prałtiſchen rief mit einer ader zwei Wydert⸗Schachteln ſenden? 
  

Literatur 
— Eiue Detailkarke der Dobrudſcha in dem großen Maßſtabe 1. 400 000 bringt dle Kartographiſche Anſtalt G. Freytag & Berndt, Wien, als Ergänzung ihrer kürzlich erſchienenen Freytagſchen Detail ⸗ karte von Mittel⸗Rumänien im gleichen Maßſtabe, an die ſie ſich 

genau anſchließt. 

— Urbeiter⸗-zugend. Die ſoeben erſchienene Nummer 22 bes achten Jahrgangs haf u. c. kolgenden Inhalt: Weibliche Lehrünge. 
Von Gertrußd Hanna. — Mein Gefangener. Von Kark Okonsky. — 

  

     

  

   

        

Hermann Löns. Von Ernft Demitz. —. Aegypten. Von Adolf 
(Mit Abbildungen.) — Weltenfriede. Gedicht von Ottos 

Sarbeit der Stettiner Arbeiterjugend. Von 

  

Aus der Jugendbewegung. — Die Gegner an der 

  

einschlielich Kriegss! 

Trotz Steuererhöhung 
behalten unsere Zigeretten ihre 
alien anerkennien Qualitsten!   

  

Apotheten und Drogerien in verſandfertigen 

  
      
 



Kriegsteilnehmer zu erhöhen. 

  

      

       
     kür Unterofftziere verboten werben; in ſeder Ko i6 
den Mannichaßten kägtich durch Anſchle mihuteber. maigs 
Rationen ihnen jeweils zuſteh⸗ r mie 
dron oder Batterie iſt eine Menagelommifflon einzuſehei 
der auch die Männſchaften ver n ſind. Die Kommiſfionen 
haben allmöchentlich unter dem Varſitz eines Offiztlers zuſam⸗ 
menzutreten und Fragen der Verpflegung zu beſprechen; baß 
den Erfatzſchutztrußpen mobtle ng gewährt w 

Der Antrag der Spöialbemokraten, der eine 
Ertöbung der Löhnung forderte, wurde gegen 
die [ozlaldemokrakiſchen Stimmenabselehnt. 
Ver ſoglaldeznokratiſche Antrag, der die Schonung der durch 
den reits ſchwer getroffenen Familien, fordert, wurde 

tlicht auf die zuſagenden Erklärungen des Kriehs⸗ 
niiniſteriums zurückgezogen. Die anderen Anträgeder 
Sozialdemokraten wurden zum Teil nach den Aenbe⸗ 
rungsvorſchlägen der bürgerlichen Parteien angenommen. 

  

       
   

  

   

     

      

     

      
   

  

  

Für die neuer Kriegskredite 
ſtimmte die Sozialdemotratiſche Reichstagsfruktion auch am 
27. Otiober. Die Begründung gad b 

Abg. Ebert (Soz.): Namens meiner Fruktion habe ich ſolgende 
Erklärung abzugeben: E— ritt die. Forderung eines Kriegskredits 
an uns heinn, Ju 2 e. e 27 keteitellan metiefen Weds, Ufien 
daß auch zurzeit noch Ausſichten auf einensbald len Landen banden ſi 

      

  

       
1 Frieden nicht vor⸗ 

Die Erklärungen der leitenden Staatsmänner, in den 
gaͤgen un⸗ renden Ländern laſſen von Friedenssereiiſchaft 
nichts ſrüren. och iminer beharren ſie bei ihrein Unterwerfungs ⸗ 
und deichanrdrogungen uns gegenüber; nuch immer geben ſie 
ſich der Hoffnung hin, die mülßeshiſche Lage zu ihren Gunſten zu 
wenden und Deutſchland den Frieben diktieren zu tönnen, einen 
Frioden, der mit der politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Ent ⸗ 
wicklung unſeres Landes Aa Weſtendes gne⸗ wäre. Ja, jſelbſt aus 
den führenden ſozialiſtiſchen -Kreiſen-des gegneriſchen Auslandes wer⸗ 
den leider noch immer Kriegsziele verkündet, die in den ſtand des 
Deutſchen Reiches eingreiſen. (Hört! Hörtl) Die unſererſeits be⸗ 
kundete Bereitſchaft zu einem Frieden der Verſtändigung, der keines 
der betelligten Völker vergewaltigt, ift neuerdings wieder aufs 
Schrofiſte zurückgewieſen worden. (Hört! Hörtt) Angeſichts dieſer 
Sachlage ſtehen wir auch heute noch vor der Notwendlükeit, dle 
Mittel zu bewilligen, die erforderlich ſind, um unſer Land gegen den 
Anſturm der feindlichen Ulebermacht auf allen Fronten zu ſchützen. 
Unfer Volk leiſtet Gewaltiges drüuß und in der Heimat. Seine 
Widerſtandskraft zu ſtärken, iſt die vornehmſte Pflicht. Wir fordern 
daher. daß die Regierung alles aufbietet, um die Schwierigkeiten in 

ns der Rahrungsmittel zu überwinden 
g9 der Preiſe für Leden⸗ und alle 

ch iſt ein 
sbeſandere der 

igten. gebo it es drin⸗ 
gend notwendig, weitere Mittel bereit zu ie Wunden, 
die der Krieg ſchlägt, zu mildern, die Kriegsverlehten vor wirtſchaft⸗ 
licher Not zu bewahreßß und die Fürſorge für die Familien der 

Indem wir wiederum den Entſchluß 
bekunden, in der Verteidigung der Lebensintereſſen unſeres Landes 
auszuhalten, lehnen wir erneut darüber hinausgehende Kriegsziele 
ah. Von der Regierung aber erwarten wir, daß ſie nichts Mint, 
um zu einem baidigen Frieden zu gelangen, der die Lebensintereſſen 
auch der anderen Völker achtet und internationale Rechtseinrichtun⸗ 
gen anbahnt, durch die die Kulturvölker vor dem Unheil neuer Kriege 
bewahrt werden. Rur ein ſolcher Frieden krägt die Gewähr der 
Dauer in ſich und dient auch den höchſten Intereſſen des deutſchen 
Volkes. (Beifall bei den Soz.) 

Die Siozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft erklärte ſich 
durch den Genoſſen Bernſtein gegen die Bewilligung und 

ſtimmte auch dagegen. 
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nolwendigen Gebrauchsgegenſt 
wirkſamer Schuß der At 
in den Kriegsinduſtrien Beſcht 

    

    

    

      

  

  

— Zum preußiſchen Kriegsminiſter iſt Generalleutrant 
v. Stein ernannt worden. Mit der Neuregelung des preußiſchen 
Kriegsminiſteriums erfolgt zugleich die Errichiung eines neuen 
Kriegsamts, das dem Kriegsminifterium angegliedert witd. Zu den 

des Kriegsamts gehört die Beſchaffung und Ernährung von 
ſowie die Beſchaffung von Rohſtoffen zur Her⸗ 

tion und anderem Malerial. 

  

Aufgaben 
ttonsarbe 

  

   

    

  

  

Volksernährung 
— Arlegsgewinne. Werkzeusmaſchinenjfabrit Gilde⸗ 

meiſter, Bielefeld. Die Generalverſammlung ſetzte die ſofort zahlbare 

Dividende auf 20 Prozent gegen 15 Prozent im Vorjahre feſt. — 

Mafſchilnenfabrik Kappel Akt.⸗Gel. in Chemnitz⸗Kappel. Der 

Aulffichtsrat beantragte die Vert ng einer Dividende von 28 Pro⸗ 

zent gegen 5 Proz. im Vorjahre. Die Deutjche Gasglühlicht- Akt⸗Gej. 

(Auer) hai in dem abgelauſenen Geſchäftsjahre 1915/16 ihre Erträg⸗ 

niſſe ganz außerordentlich ſteigern können. Der Bruttogewinn be⸗ 

trug 17,38 (i. B. 9,3) Millionen Mark. Der Reingewinn beziffert 

ſich auf 12,34 (5,04) Millionen Mark. Der Gewinn hat ſich demnach 

gegenüber dem Vorjahre mehr als verdoppelt. In der Dividenden⸗ 

ausſchültung kommt dies allerdings nicht zum Ausdruck; denn es 

werden 25 Prozenl Dividende auf die 9,9 Millionen Mark Stamm⸗ 

altien und 5 Prozent auf das durch Rückkauf auf 8,81 Millianen 

Mark zurückgegangene Vorzugsaktienkapital zur Verteilung gebracht⸗. 

Durchſtecherelen — Durchſlecher⸗ bei der Kriegs-Lsder-Geſellſchaftl. Der 

Verein ges das Beſtechungsunweſen machte in ſemner letzten Sizung 

über die Ziiſtände in der Kriegs⸗Leder⸗Geſellſchaft, die 

inlich auch zu Ersrterungen in Reichstag führen 

wurde. wie wir der „Täglichen Rundſchau“ entnehmen, 

rz 1915 der frühere Kommiſſionär und ſpätexe 

ſchaft, Hermann Holthaus aus 

on mindeſtens 28 Leder⸗ 
9 er Y Sſtellung bei der Zu⸗ 

Höute und Werbſtoffe bevorzugt habe. Als Eniselt dafür 

Lederfabriken ein Vrozent ihres Umſatzes mit der 

E tiengeſellſchaft gezahlt haben. Holthaus foll auf dieſe 

eiſe in 121 Jahren etwa 218 000 Mark an Schmiergeldern ver⸗ 

einnuhmt haben. Die Kriegs⸗Leder⸗Geſeilſchaft hat derart enorme 

Gewinne erzielt, daß ſie 20 Millionen Mark Kriegsanleihe zeichnen 

konnte, und wenn auch dieſe Gewinne ſchiiehlich dem Reiche zufließen, 

jo haben ſie doch von den Verbrouchern aufgebracht werden müſſen, 

denen das Leder um dieſe Summe verteuert wurde. Die Geſell⸗ 

ſchaft hat eines der feinſten Holels in Berlin gegen eine Jahresmiete 

von 309 000 Mark zu Geſchäftszwecken gemietet. 

len muß nach der -Chemnitzer Volks⸗ 

ein Pfund Pft; Mu 

„5%0 Ma⸗ zahlt werden. Will man dieſen Pre 

den „geſtiegenen Produktionskoſten“ begründen? 
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— Cine unerwartete Antwort-hat Herr v. Batocki erhalten. 

Er-will den Branntwein nicht beſchle gnahmen. weil man 

Die einen Schnaps gewöhnt ſeien, (ihn vicht ploylich entziehen dürfe, 

   

Eska⸗ 
Hen, in 

e füſeßrellen, 

warten konnen. 

  

  

wenn man ihre Arbeitvfähinkeit und demit die Wiriſchaftsführung 
mäatccher, Betrlebe nicht lelden laſſen wolle“ ltervertreter 

len, dit dieſer Tage in Kaltowißß zü werkſchafts⸗ 

konferenz serökeizt waren, erlnnerten nur daron, d oberſchleſl⸗ 
ſchen Induſtrirrevier der Schnapsverkauf fert Krietzobeginn 

verbol „Hür Sihmapsgenuß dudr das geringlte Maß 

beſchräntt iſt. Obwoht zerade hier der Konſum e lemlich reich⸗ 

lichet war, und: mancher jeſte Trinker ſeit vielen Monaten Abſtinenz 
üben muß, haben ſich die Schäden nicht gezeist. Herr, Balncki braucht 
lich alſo um die Trinter nicht ſorgen. Er kann den Schnaps ruhlg 

verſchwinden laſſen. — ů‚ 

— firiegs-Profitmacher. Der Kaufmann Held in Axlen⸗ 

ſtein ſollte ols Kommiſſionär der Häuteyerwertung, für die Kriegs⸗ 

ledergeſeliſchaft Härte auftauſen und, an ſie abllefern. Er verkaufte 

ater in Jahre 1015 an die Firma Demmler in Berlin 6000 Rind⸗ 
Dieſe und an Die Firma Hirſchberg in Ber 26U%0 Nindhäitte. 

ieſe wurden als „aussländiſchs“ Häute bezeichnet und von den 

Berliner Firmen weiter verkauſt. Die Staatskaſſe iſt um 174 000 

Mark geſchädigt worden. Die Berliner Händler bezahlten für die 

Häute 1,40 bis 1,15 Mark pro Pfund, erhielten aber 1,80 bis 200 
Mark. Held wurde vom Allenſteiner Kriegszuſtändsgericht zu 1450 

Mark Geldſtrafe verurteilt. 
Vor der Mainzer Strafkammer haits ſich der Inhaber 

eier großen Schuhfabrit zu verantmorten, well er bei ſeinen Schuh⸗ 

und Stlefelfabrikalen Pappdeckel (edererſat) verwendet hatte. Der 

MWann wurde, frrigeſvrochen, weil er ſeinem Abnehmer, einem 

Mainzer Großhändler, geſagt hatte, bie Sliefel ſei nur zum 

Ladenverkauf, nicht zu Lieſerungen an Militärbehörden geeignet. 

In der andlung wurde weiter bekundet, daß der Mainzer 

Händler die Waren nach Frankfurt a. M, verkauft hatte; von dort 

wurden ſie dunn unter der gleichen Klauſel (nur für Ladenverkauf 

verwendbar) an eine Berliner Firma (Jacobi) veröußert. Letztere 
ließ die Vorſichtsmaßregel, daß die-⸗Stiefel nur, für den Laden⸗ 

geürauch geeignet ſeien, außer acht und verkaufte die Waren an ein 

militäriſches Bekleidungsamt. Er wurde bereits vor einiger Zeit 

mit 5 Jahren Gefängnis beſtraft. 

Hanziger Lachrichten Whriüchten 
Die Staptverordnetenwahlen 

Die Abſtimmung im zweiten und dritlen Wahlbezirk. 

Im zweiten Bezirk ſtimmten am 27. Oktober von 
13,23 Prozent ab. 1914 

r 14,24 Prozent, 1912 dagegen 34,30 Prozent, 
waren es 25,8 Prozent. Unſere Kandidaten erhielten 

Stimmen: Reimann 516, Barbel 504. Auf die Gegner 
ſen: Krauſe 818, Jo ſt 806. Ein beſonderer Zwiſchen⸗ 

fall ereignete ſich im Unterbezirk Fel e. Durch den Um⸗ 

ſtand, daß ein Beiſitzer des Wahlvorſtandes nicht erſchienen 

war. Erſatz war kür ihn auch nicht vorbanden. So verließ 

der Wahlvorſtand, ohne die Wahl begonnen zu haben, gegen 

11 Uhr das Lokal. Erſt gegen 4 Uhr nachmittags wurde auch 

dort die Wahl, ohne Mitteilung aß die Wähler, eröffnet. Da⸗ 

durch ſind die Wahlberechtigten zweifellos in großer Zahl an 

der Abſtimmung verhindert worden. Aus dieſem Grunde pro⸗ 

teſtierte Genoſſe Früngel als Mitglied des Wahlvorſtandes 

eines anderen Unterbezirks bei der amtlichen Feſtſtellung des 

Wahlergebniſſes gegen die Gültigkeit der Wabl im ganzen 

Bezirk. Uns wurbe noch mitgeteilt, daß an dem urſprünglich 

in der Feldſtraße beſtimmten und öffentlich allein elannt⸗ 

gemachten Wahllotal bis ſpät abends die morgens dort be⸗ 

feſtigte Mitteilung klebte, daß die Wahl nicht ſtaͤttfinden 

werde. Da die neue Wahlſtelle ſich im nächſten Gebäude be⸗ 

fand, ſo wurden auch die Wähler, die ſich zufüllig zur Ab⸗ 

ſtimmung einfanden, durch jene Ankündigung an der Wahl 

verhindert. In dieſem Unterbezirk erhielten unſere Kandidaten 

49, die Gegger 56 Stimmen, Bei einwandfreier Abſtimmung 

wäre die große Mehrheit auf die Sozialdemokratie entfallen. 

In den Unterbezirken NKätharinen⸗Mittelſchule er⸗ 

hielten wir mit 113 gegen 75 und Schule Reuſchott⸗ 

land mit 101 gegen 69 Stimmen die Mehrheit. 

Derdrikte Bezirk wählte am 30. Oftober. Von 10 365 

Wahlberechtigten wählten 1752 oder 17 Prozent gegen 10 Pro⸗ 

zent im Jahre 1914. Damals hatten die Gegner keine Kon⸗ 

kurrenten. Die ſozlaldemokratiſchen Kandidaten erhielten jetzt: 

Reimann 811 und Gehl 802 Stimmen. Die Gegner ver⸗ 

igten Zluhm 908 und Löwe 900 Stimmen. Der uns 

ungünſtige Unterſchied beträgt alſo nur rund 100 Stimmen. 

In fürif von den zwölf Unterbezirken erzielten wir die Mehr⸗ 

heit, und zwar insgeſamt 592 gegen 357 bürgerliche Stimmen. 

Am ſtäreften war unſer Vorſprung im altſtädtiſchen Ur 

bezirk Rähm mit 250 gegen 101 Stimmen. 
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10 300 Wahlberechtigten 1363 od 
wählten           

   

    
  

      

     

    

  

Das Geſamtergevnis 

Die Wahl der Stadtverordneten für die dritte Abteilung 

iſt nach mehr als einer Richtung hin intereſfſant und ſehrreich. 

Zunächſt beſchloß die Parteileitung, den hieſigen Bürgerverein 

zu erſuchen, der Sozialdemokratie und den freien, Gewerk⸗ 

ſchaften einige krei gewordene Mandate ohne Wahlkampf zu 

überlaſſen. Dieſes Verlangen war durchaus berechtigt. Das 

iſt für alle Einſichtigen ohne beſondere Gründe ſelbſtverſtand⸗ 

lich. Die „vereinigten bürgerlichen Parteien“ Danzigs wollten 

das aber anſcheinend nicht begreifen, ſondern erteilten auf das 

anfragende Schreiben vom 4. Juli endlich am 8. Oktober einen 

ablehnenden Beſcheid. „Ein Zufammengehen.“ ſo heäßt es 

dort, „wurde f öglich erklart, weil in dem hieſigen amt⸗ 

lichen Orgun der ſozialdemokratiſchen Partei der Volkswacht“ 

mitgeteilt worden war, daß dieſe Anfrage von der Sozialdemo⸗ 

kratiſchen Partei nusgegangen war, wir ader prinzipiell mit 

politiſchen Parteien keine Bündniſſe abſchtiegen, da dieſes nach 

unſeren. Satzungen nicht zuläſſig iſt. Außerdem wären wir 

auch nicht in der Lage geweſen, Ihnen ein Mandat einzu⸗ 

räumen, da uns irgend welche freie Stellen nicht zur Verfügung 

ſtanden.“ Allo das Statut hat die Ablehnung verurſacht! 

Das wußten die vom Würgerverein leider erſt am 

8. Oltober. Im Diii iſt ihnen das wohl noch nicht zam Be⸗ 

wußtſein gekommen. Es iſt nur gut, daß ſie wenigſ v 

17 Tuage vor der Wahl das Starut einſahen, denn ſonſt hätt⸗ 

die Parteileitung vielleicht bi auf Antwort 
'er⸗ 

   

  

  

    

   

  

Herren Herren 

  

   

       
     

  

geben hut, wiſſen wir dhnehin. b 

ihm verlangt. In unſerem Schreiben war nur von dem ve⸗ 

rechtigten Verlangen die Rede, einige rnſerer Kandidaten auf 

i Alſo. wozn   die etwaige gsemeinſame Liſte zu ibernehinen. vozn 

ſoiche Ausrede? Die „vereinigten bürgerlichen Parteien 
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ů Gegen die Wahl im zweiten 

  

wöllen umtach, wie ſie bies ſchon früher beuteſe 
Jekt blütig⸗ernſten Zeit unter Belagerungszultand mü geie 

tz de riedens und der Schüßeng 2 
kehne Verſtändigumg mit uns herbeiführen]. Darüber iſt jetzt 
Und für alle Zeiten wöllige Klorheit geſchaffen worden und dos 

  
  

   

-Die Parteilleltung hat gezögert, ehe ſie ſich entſchloß, 
eigenen Kandidaten in den Wahlkampf inasien. Von den 
Eewerkſchaften ſind etwa 6000 und vom Sozialdemokratiſchen 
Verein rund 800 Mitglieder zum Heere eingezogen. Dieſe 
fehlten nicht nur als Wähler, ſondern auch als Helfer. Durch 
Lis vielen Sinbers: fungen ſind die Organiſatlonen ber Partei 
ſtart geſchwächt, ſo daß die Vereinsarbeiten nur mit Hilfe 
weiblicher Mitglieder erledigt werden können. Unter dieſen. 
Umſtänden ei ahlkampf mit allen bürgerlichen Par⸗ 
beien, daßt denen Beamtenvereinen, Chri 
und Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaften, den Evargeliſchen 
und Katholiſchen Geſellenvereinen und unſerm ſehr vorüber⸗ 
gehenden Waffengefährten von 1914, der „Reuen bürgerlichen 
Vereinigung“, zu. führen, war mehr als gewagt. Es wurdeit 
denn auch genug Stimmen laut, die entſchieden von der Wahl⸗ 
beteiligung abrieten. Trotzdem beſchloß die Partei die Veteili⸗ 
gung und ſie Hat in allen drei Abſtimmungsbezirken ein über 
alles Erwarten günſtiges Ergebnis erzielt. Während 1912 
erſten und zweiten Abſiimmmügsbezirk zulammen nur 688. 
Stimmen für die Sozialdemotratie abgegeben wurden, waren 

nat 1014 Stimmen! Das iſt eine Steigerung 
von 325 Stimmen oder 47,3 Prozent. Für den dritten Ab⸗⸗-- 
ſtimmungobezirk laſſen ſich leider keine vergleichenden Zahlen 
anführen. Hier hat ſich die Partei 1914 nicht beteiligt. vIn 

dieſem Bezirk waren die Ausſichten auf einen Wahlerfolg nach 
früheren Erfahrungen am ſchlechteſten. Umſomehr überraſchte 

die für unſere Kanbidaten abgegebene hohe Sümmenzahl⸗ 
802 bzw. 811 Stimmen wurben hier in 12 Wahllokalen für uns 

gezählt. Und dieſes ſehr gute Reſultat wurde erzielt, obwohl 

mie Wahlagitation in bekaunter Weiſe durch Zenſur und Be⸗ 

lagerungszuſtand ſehr erſchwert war und die Gegner über einen 

ausgezeichnei funktionierenden Wahlapparat verfügten. Für 

die bürgerlichen Kandidaten wurden hier 1914 769 Stimmen 

abgegeben. Diesmal bekamen ſie 900 bezw. 908 Stimmen. 

Wir blieben alſo mit nur 100. Stimmen zurück. Der Wahl⸗ 8 

tampf wurde im dritten Bezirk von ſeiten der Bürgerlichen 

mit äußerſter Anſtrengung geführt. Ihre Inſerate am Sonn⸗ 

abend und Sonntag forderten die M ger dringend zur 

fleißigen Wahlhilke auf. Und die lieben Mitbürgex kamen und 

Hal Sie kamen alle, ſogar die Herren von den Chriſtlichen 

und den Hirſch⸗Duncerſchen Gewerkſchaften. Sie ſpannten ſich 

freudig vor den Karren der politiſchen Konſervativen um 

Brunzen und ihrer Zentrumsfreunde und halfen den Genoſſen 

Gehl niederſtimmen mit dem ſie gemeinſam im Kriegsausſchuß 

und der Preisprüfungsſtelle den Kampf gegen Uebervorteilung 

und Bewucherung führen. Hier ſteben ſie anſcheinend mit 

Gehl zuſammen. Wo er aber noch wirkſamer, im Stadtparla⸗ 

ment, die Intereſſen der Minderbemittelten vertreten könnie, 

ſorgen ſie für ſeine Niederlage. Das Verhalten der Führer 

der gegneriſchen Gewerkſchaften iſt wieder ſehr lehrreich für 

die Zukunft. Auch andere Gegner fanden ſich⸗ Ju ihnen ge⸗ 

ſellte ſich auch Herr Stadlſekretär Pahnke, zurzeit Leutnant im 

Artilleriedepot und Leiter der „Neuen bürgerlichen Vereini⸗ 

gung“. Wie uns glaubwürdig verſichert wird, ſoll er ſich in 

Uniform auch au Wahlarbeiten beteiligt haben. Seinem Ein⸗ 

fluß iſt es vielleicht auch zuzuſchreiben, daß mehrere Arbeite⸗ 

rinnen cus dem Arsflleriedepot zum Stimmzettelverieilen und 

Flugblattverbreiten für die bürgerlichen Parteien beurlaubt 

worden ſind. Ein ſtaatlicher Betrieb hat, dieſe Aufgabe nicht. 

Er ſollte auf keinen Fall in den Wahlkampf eingreifen. Dieie 

beurlaubten Arbeiterinnen haben am Montag früh in der Zeit 

von 8 bis 11 Uhr im dritten Bezirk Flugblätter verteilt. Als 

gegen Abend die bürgerlichen Wahlleiter erfohren hatten, daß 

ihre Partei ungünſtig ſtand. wurde noch ſchnell ein Flugblatt 

hergeſtellt, die behördliche Genehmigung zum Druck und zur 

Verbreitung eingeholt und an die Wähler des Bezirks veelfach 

von Haus zu Haus verbreitet. Intereſſant iſt die Plötzlichkeit 

mit der die Genehmigung zum Druck und Verteilung der Flug⸗ 

blätter beſorgt ſein muß. Sie mußte wohl ſchon am Sonn⸗ 

abend nachgeſucht worden Ain. Wir mußten z. B. die S — 

migung für unſere Wahlzettel ſchriftlich nachſuchen und er⸗ 

hielten ſie erſt nach einigen Tagen. „Dieſe Erfahrung hielt 

uns von der Herſteitung eines leßten Flugblattes am Wahl⸗ 

tage ab. 

         

     

    

       

       

  

   

   

    

   

     

  

     

    

   

      

   

Abſtimmungsbezirk wird 

Einſpruch erhoben werden, weil im Unterbezirk Feldſtraße 

die Wahlhandlung nicht vormittags 10 Uhr, wie bekannt ge⸗ 

macht worden war, ſondern in aller Stille nachmittgs um 

5 Uhr eröffnet worden iſt. 

Wir ſind diesmal unterlegen. Aber wir brauchen uns 

deſſen nicht zu ſchämen. Wir haben unſere Stimmenzahlen 

gegen 1914 um rund 50 Prozent vermehrt und können mit 

bieſem Erfolg zufrieden ſein. Iusgeſamt wurden jſetzt 1825 

ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben. Bei der letzten 

Friedenswahl im Jahre 1912 wu Rur 1731! Selbſt jene 

Ziffer iſt atſe ſoger trotz der völlig veränderten Verhältniſſe 

um 94 Stimmen überſchritten. Faſt 2000 Stimmen und nicht 

  

    

  

   
ein ger Skandtoerordneter! Kraſſer konnte das Bild des 

freiheitlich⸗beralen Danzigs nicht gezeichnet werden. Die 

einzigartige Bezirkseinteilung tat wieder einmal ihre Schuldig⸗ 

keit. Se geſtattet die Wahl der Stadtverordneten nur in 

Gruppen und würf 

Dank und Anerkenmung verdienen vor allem unſere 

kapferen Genoſſinnen, die keine Mühe ſcheuten und die Wahl⸗ 

arbeit pflichteifrig ausführten. Sie beſchämten durch die Tat 

diejenigen, die auch hierbei ſchmollend bei Seite ſtehen zu 

ſollen glaubten und den Klaſſenkampf andern überliehen. 

elt die Studtteile bunt durcheinander. 

  

Jur Stadiverordnetenwahl 

erbalten wir folgende, vielleicht für die Summung mancher 

erlichen Kreiſe bezeichnende Zuſchrift 2 bei deeſer 

Stadtverordnetenwahl dat inan die ; ‚ ten ünd 

Sazialdemokraten von der 

halten. Vielleicht iſt es aber nun letzte 

gehen der fogenannten vereinigten dürgertichen War beien ent · 

    

    
     

  

   

      
doch das   ů (Emyfinden jener Kreife. 

ſprach keineswegs dem allgemeinen Empfinden jener Kreiſe.



    

   

    
   Dos bigiebe ßeh vwoßl auf die Babter her britten 2 mie Kucd kagar der ber ortten Abeeituna wie um mitgetrürt Am Abend bes Wahitages im xweiten irk in L. 

prachen ſich Wühier der erſten Abtei 
mus, buß ſte cso nichtverſtehen urd nicht 

  

Rathaus fernhalten will. Man würbe es 
vornehm halten, wenn nun die erſte Abteilunf dieſe Unter⸗ laffung der dritten Abteilung gut machen wallte und igrerſeibe 
bis 2 Sosztoldemokraten in bie Stadiverurdnetenverlammlung wählte. 

71 —— Bie 
NS 

den ‚. November, & Uhr abends arten in 
Stchidlitz ſtatt. Genoſfe K. Wende⸗ Brymberg wird über 

Sokaldemokretiſcher Berein Denjig-Sesdt 
mäcpſee Seneralserfam 

    
dos Thema: Der diſtoriſche Nateriglismüs 
iprechen. Als erſter Punkt wird die Aerechnung für das 
J. Wuartut gelegt. Der wertvolle Gegenſtand bes Vor ꝛroges 
jollte cenen Reſuch veranlaßfen. 

Zuteitt daben nur Miiglieder gegen Vorlegung 
des Mitgliedsbuches oder ber Karte. 

HEE , * 

Ses. Aug. Schmidke à1 Schichaugasse Vr. 6 
Am Hanss-Pleiz. 

24 2 

Sonnteg clen S. Moremhoör 1918 

— Gr. Familien-Vorstellungen 

     

DiNSE 
         

  

ufg Vühin 
bilirgen künnen, wesdulb man bie Soziatdemokrolen durchaud vont 

für angemeſſen und 

    

  

Lans 

Beide ünterhallen. 
lchen Krießsernühr 
Standpunkt, daß 

     

  

  

ertrißch: ſeine Aunge om 
bdeſten durch Wydert⸗Ta⸗· 

kletten; ſie (chererten 
vucteic— und ſchühen 
gnuglelch vor Erkältung 
und deren Folgen. 

V In allen Apoihelen 
und Orogerien Mik. 1.— 

  

*
*
 

-Der Biftorsch⸗ MWateriallsgins- 
3. Verſcherdene⸗ 

ter Mütglirdsurz krin Eintr'tu. Der Borſtand. 3. A. Leilln- 

Es wird ernent auf Das Derbot vam 30 B. 1915 dingewielen. Nas Rierreit necnais zur äfleatlichen Kenntuis gedrucht wird 
Bekanntmachung⸗ 

Tryt der gawſtigen Kriegslage iind i 
rüchte üder angebliche Siege der 
landsermdlicht Acdscrungen gelüb⸗ 

  

  

   

  

Wer errissrärs Scmmrerx, 
Tescioſſe. 

Joh- Tucker 
Sturtgart-Botnang. 
  Es wird datßer auf den 8 

asEerlam gemacht, welcher ben 

  

     

  

    

     

Karbid Lampen 
Kürbib- und Taſchentzampen, 

à platten, Mädmaſchinen, vor⸗ 

D 

Sprechmaſchinen. Schall⸗ 

und ütkwärtsnöbend 315 
Breitgafſe 

113. 

   
   

    

u Perüntwarten, Er 
pabet-für 22 Ricz, eingekauft und für 28 Pig an Kaufmann 
Biei in Hobenſalzu verkauft. Vo en 
koſtete, blleben Nen Wieinbönbler 

buite dafüt prr Miund sr V ů 
bi inn nicht für üdermt arülndete ſeind Pioz üem,! 300 
— 220 Ur⸗ — — aun 1060 000 f lungsköſten. s Prozent Gerolnn blleden. Rach Angobe der 
auf 30 000 Mart gejunken ſel. Nutch habe er einen Einnohme · 
audfull von 12 000 Mark gedabt und müſſe einen Sozlus im 

Dr. Grüänfpan, Mretter des Städk⸗ 
ungsamtE, vertrat als Sachverſtändiger den 

der Gewinn zweiſeltos übermäßiß lei. Es 
liege nur die einlache Bermittlung einer Ware vor, die man 
ſü: ‚1 Pig. pro Nlund daben Knnte, enn ſie nicht durch den 
Keltenhandel ſo geſchtaubt worden wöre. Die Ausjölle dürfe 
der Kaufntann nicht in den Rreis kalkukteren, ſonlt könnte dieſer 
bis ins Unendliche geſteigert werden. Das Gericht kam zu der 
Ueverzeugung. daß 30 Prozent Gewinn übermäßig ſelen. Es 

      
    

   

             
       

      

3 

  

verurkeüih Band E 15⁰0 Mart Geldſtraße Neuerbin 

ſchäftige der Fell, auf die Berufinmß der Verurt 1, 
Struftaminer. Dr. Grünfpan blieb auch hier bei⸗ 

hatset das Niundd · 

äin Kfeindandel 36 Mfg. 
2* Pfe. am Ahind. 
„ Wewinn. Er hlelt 

         

  

im f leden erzielt. Daher ſei er auch ſe 
OAeWeſcen. SE 

ernährungsamtes. 

  

    

  

Sierzu eine Bellage. 

    
         50 

  

    Ueberzeuigung. daß 30 Prozent Geminn unzulsſſtg Wͤken 
  

Iwei private Gachverſtändige, darunter Vroruriſt Han!] 
brach von der Firma G. Ctrinbt, waren gegenteillger Mei 
nung. Das Serufungsgericht folgte ihnen und ſprach den An 
geſchutdigten Frei. Es nuhm den Bruttoverdienſt mit nur 
22 Brozent an, von dem. nach Abzug von 14 Prozenl Hand 

   

kaufmänniſchen Sachverſtändigen wurde dieſer Gewinn auch 
nicht übermäßijg 

Land wurde bald nach ſeiner Barurteilung, wie wir mit⸗ 
geteilt haben, amtlicher Obſtaufkäuter des Reichs ⸗Kriegs. 

    

  

  

Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 
Beriag Bolkswacht S. Gehl u. Co., Danzig   

     

Bekanntmachung. 
Die Zwiſchenſcheine fär die 55/ Schuldverſchreibungen 

  

6. November d. Is. ab 
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen um 

Der Umlauſch findet bei der „Amtau ſchieule für die Kriegsauleihen“, Berlin M.8. e. 22, ſtatt. Außerdem übernehmen liche Reichsbankanſtalten zum 17. Abrit 1517 die koſtenfreie Bermittiunt des Umtauſches. Iwiſchenjcheine nur noch unmittelbar bei der 
umgetauſcht werden 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Berzeichniſſen, in die ſie nach den Ben nach der Numniernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormitta nannten Stellen einzureichen. 
ſind belonbere erhättlich erßältlis 

  

yetauſcht werden. 

    

    Hal hald di 
0 'sdlenſtſtunden bei den Jür die 5,% Reichsanleihe und für die 4²⁵½ 9„70 

Stückmtmmer mit ihrem Hirmenſtempei zut verfehen. 
  

Ban den Zwiſchenſcheinen für die I. und UIA. Kriegsasleige iſt eine gröhere Anzahl noch immer nicht in beiceß dultigen Stücke mit den berets keit . April 1015 und 1. Dtiober d. Js. fllg   

  

neweſenen Zinstcheinen umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, ee decencare in ibrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei ber „„Unitanſchſtelle für bie ſegsanleihen“ Berlin M 8, hrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 
Serl Rovember 1316. 

Reichsbank⸗Oirektorium. 
Havenſtein. v. Grimm. 412 
  

  

ü Mass-Anfertigung 
feinster 

Herren-Bekleidun 
Seste Verarbeitung 

414 

9 
Sehr mürsige Pralse 

SE 
Fernsprecher 1854.         

  

  

      

  

Seft 10 Pfeunig. Zu haden in der   
  

  

  

    

  

Druckſache 
rErDO    
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Darch wunderrpär Bilder 
und veckendes Tert 

das bumoriſtiſche Leibblatt 
aler Feidgrenen und Dabeimgesekenen!    

Duchhandlung vollswacht,haradiesgaſſe 32 

  

       
     

  

   
Ae 4 es e, Mnes, & 

Schnupftaba 
    getaseben offe garant.rein. ü rier⸗ 

Julius Gosda, epersnss. 
Danzig, Ede hãtergg 5 u. 2. Prieſlergaſſe 5. Jeruſp5r. 2428 
  

  

Wochrnſpieivlan des Danz 
Momtag, 6. November, abends 7½ Uhe: 

Grar“, Luftſpiel von Reinert. Dienstag, 7. Nyvember, adends 7½% Uhr: „Martat, 

  

üe S November, nachmittag 3 Uhr: Schülervorſtellung: — „Heinna bon Barnhelm“, Abend⸗ 7½ Ubr: „Die Medernans“, Operttte von Seruuß. 
9. Rover iber, abends 7½ Uht: „Ein Bolks⸗ 

feind“. Schautnel von Zbſen. 
hr: Ahr: 

Dyn:   
    
   
Sonutag. 12. Novemßher. vorm. 111½½ Uhr: L. Por Erſtes Sümphonie⸗ 

Kongerr, unt. b. Ceii. des Kapelmeifters Biävr Wylfgang Schwarz. Abends Tly Uhr: SreirmssSderans⸗ ‚ 
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„Ses Dreeemsderhans⸗. 

b dieſet leſer 

Druck Köniosberger Volkezeitung. G. m. b. H.. Köniasberg l. Br. 

  

    
und 

12%0 Schahanweiſfungen der IV. Kriegsanleihe nsnnen vom 

. 
mit Kaſſeneinrichtung bis 

Rach dieſem Zeiwpunkt können die 
»Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berfin 

e· 
Reichsſchatzanweiſungen Nurninernverzeichniſſe auszufertigen; Formulare hierzu ſind bei allen Reichsbankanſtaiten 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechis oberhalb der 
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